Morgen⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 18. Oktober. Die „Prov.⸗Korr.“ 
wendet ſich heute nicht mehr an die Urmähler, ſon · 
dern an die Wahlmänner — und zwar bemer- 
tenswerther Weife an die gemäßigt liberalen, fie 
ſchrelbt: 

Denjenigen Wahlmännern, welche ihr Mandat 
empfangen haben, um es auezuüben zur Unter 
Rügung der Regierung, baben wir nichts an das 
Herz zu legen. Die Wahlmänner dagegen, welche 
ihr Augenmerk auf Abgeordnete richten zu ſollen 
glauben. die, wie man zu jagen pflegt, im Stande 
find, Wöderſtaud zu leiſten, möchten wir bitten, da⸗ 
bei einen Punkt von heber Bedeutung nicht zu 
übersehen. 


Anſcheinend treten alle Richtungen des Libera⸗ 
lismus mit dem Plan der Oppofition in die be- 
ginnende Legislatu'perlode. Aber in denjenigen 
Theilen der Nation, von welchen einft die national- 
liberale Partei getragen wurde, iſt man ſich Feines. 
falls der Abſicht bewußt, einer intransigenten Op⸗ 
poſttion die Beberrſchung des Abgtordnetenhauſes 
in die Hand zu legen.. Die Frage iſt auch 
bei der Wahl liberaler Abgeordneten, ob dieſe Wahl 
auf Männer fällt, denen eine Verſtändigung mit 
der Staateregterung überbaupt erſtrebenswerth er⸗ 
ſcheint oder ouf ſolche Männer, deren dringendſtes 
Ziel die ſchon einmal ausgegebene, dann wieder 


veileugnete, jetzt wieder gehörte Lofung bleibt: 


„Fort mit Biemard“. Die Wahlmänner mögen 


manf achten, daß fie Männer von verfößnlichen 


enifenden, die, wenn auch nicht über alle bie- 


ber vorgeſchlagenen Mittel, doch über die großen 
Ziele mit der Staatsregierung einig ſind: über die 


innert Sicherſtellung des Reichs, über die Ehren⸗ 
pflicht des Schutzes der ſchwächeren Klaſſen nicht 
blos durch den allgemeinen Rechtsſchutz, ſondern 
durch organiſatortſche Mittel. Abgeordnete, welche 
den Pflichtſinn ur d die Unbefar genheit haben, dieſe 
Aufgaben anzuerkennen und zu ihrer Löſung bellen 
zu wollen, ſolche Abgrordnete werden es der Regie ⸗ 
tung möglich machen, in einer oder der anderen 
Geſtalt dem Lande und dem Reiche die pofitiven 
Wohlibaun ſchöpferiſcher G eſeßgebung zuzuwenden, 
teren Land und Reich ſchon lange bedürfen, deren 
Aufſchub dem geſammten Vaterland e nur zum ſchwe⸗ 
ren Nachtbeile gereichen kann. 


Feuilleton. 


Am Meeresſtrand. 
Novelle von Richard von Hartwig. 
(Nachdruck verboten) 
(Fortſetzung.) 

Wo weilte wohl Karl jetzt und feine Ata⸗ 
lonta? Im ſichern Hafen oder auf ſturmgepeilſch⸗ 
tem Me? 

Zwelmal ſchon hatte fie Nachricht erhalten, 
daß er alle Fähratſſe glücküch überwunden und ſchon 
nahte die Trennungszeit ihrem Ende. 

Doch wie!? — Wenn das Schickſal es an- 
ders beſtimmt? Wer kann wiſſen, was es über 
uns verhängt, — Was iſt des Menſchen Macht ge⸗ 
genüber der Wuth der Elemente? — Kann er (e 
bindern, wenn der Sturm die Segel zerſetzt, den 
Maſt zerbricht, daß das wogengepeleſchte Schiff, 
dem Steuer nicht mehr folgend, am Fels zerſchellt? 
Und die Hand auf's Herz gedrückt, die Stirn an 
die kühlen Scheiben gepreßt, blickte fie hinaus in 
das Toben der Elemente. 

Es war, als ſei ein Alp von ihrer Beuſt ge- 
nommen, als ſel fe von böſem Traum erwacht, als 
es plötzlich an der Thüre pochte und Erich vom Re⸗ 
gen durchnäßt in das Zimmer trat. 

„Das iſt jc ein ſörmliches Unwetter“, ſagte 
er, den alten Pfarrer, welcher an feinem Schreib' 
iiſch arbeitete und Ella herzlich begrüßend, „ich 
kommt vom Städichen und dachte noch rechtzeitig 
beim zu lommen, doch muß ich nun hler Schutz 


ſucher. 


„Da wirſt Du bier übernachten müſſen denn 
das Un weiter ſcheint ſich jo bald nicht legen zu 
wollen,“ erwiderte der Pfarrer, ihm freund lich die 
Hand reichend. „Mach's Du nur bequem und 
gönne mir noch einige Augenblicke Zeit, ich bin ſo · 
bleich mit der Arbeit zu Ente, Ella wird den Thee 
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— Koyſervative Blätter erklären, falls für 
die Wahlen zum Abgeo. dntten hauſe ein neues Wahl 
ſyſtem eingeführt werden jolte, müßte daſſelbe auf 
„orporativen Grundlagen“ beruhen. Alſo ein Ab- 
welches eine vermehrte und ver⸗ 
ſchlechterte Auflage des — Hirrenhauſes wäre! 
Auch dieſe unvorſichtige Herzensergirßung iſt werth, 
von den Wählern beachtet zu werden. 

— Das franzöſiſche Budget, welches der ehe⸗ 
malige Finanzminiſter Leon Say der Deputisten- 
kammer vorlegte, ſoll inſofern eiae weſen liche Ab- 
änderung erfahren, als Herrn Tirard die Abſicht 
zugeſchrieben wird, die Einnahmen, welche aus der 
Orleansbahn gewonnen werden 
ſollten, anderweitig zu biſchaffen. Dieſes Projekt 
findet insbeſondert bei Herrn Gam betta und feinen 
Parteigenoſſen Beifall, wie ſich denn überhaupt im⸗ 
mer mehr zeigt, daß das Kabinet Ducler-⸗Tirard 
durchaus im Fahrwaſſer Gambettas ſegelt. 
bemerkenswerth iſt nun, daß der „Temps“, der in 
den meiſten Fragen der jüngſten Zeit mit den „Op⸗ 
portuniſten“ Jühlung behielt, gegen das erwähnte 
Das erwähnte Blatt ent; 
wirft bei dieſem Anlaß ein wenig roſiges Bild von 
den franzöſiſchen Finanzverhältniſſen, insbeſondere 
mit Beziehung auf die diesjährigen Einnahmen. Die 
Mehrtin nahmen, welche in den früheren Jahren ge · 
genüber den Voranſchlägen erzielt wurden, veran⸗ 
laßten die Deputictenkammer zu allerlei St uerer- 
mäßigungen, ſowie zur Bewilligung von Supple⸗ 
mentar- und außerordentlichen Krediten. 
wärtig haben ſich uun aber die Verhältniſſe weit 
ungünſtiger geſtaltet, wie ſich aus den ziffermäßigen 
Belägen des „Temps“ deutlich erziebt. 
gange des eren Quartals des Jahres 1882 über⸗ 
ſtiegen die Steuern und indirekten Einnahmen die 
Voranſchläge des Budgete um 33,232,000 Frs. 
Im zweiten Vierteljahr belief ſich dieſer Mehrbetrag 
aber nur auf 23,918,000 Frs. 
ſich dann in dem ſoaben abgelaufenen Quartal auf 
Noch ungünſtiger ſtellt ſich das 
Verhältniß dar, wenn man die Einnahmen dleſes 
Jahres mit denjenigen des vorigen Jahres vergluicht 
Aus dieſen Thatſachen folgest nun der „Temps“ 
mt Recht, daß der Augenblick ſchlecht gewählt wäre, 
das Budget zum Verſuchsfelde weiterer Erperimente 
Des halb empfehle es ſich vor Allem, 
bei den Voꝛſchlägen Leon Says zu beharren, welche 
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Sehr 


Projelt Front macht. 


Gegen; 


Beim Aus- 


und verringerte 


16,13 1,000 Frs. 


Und indeß Ella ſich anſchickte, dies auszufüh⸗ 
ten, und der Pfarrer letzte Hand an feine morgige 
Sonniazspredigt legte, nahm Etch am Tische 
b, ſich in die „itgebrachte neue Zeitung vertie- 
Bald trat auch Ella, die die häuslichen Ge⸗ 
denn ſchon brodelte es luſtig 
den Tiſch heran, und, um den 
Vater durch Geſpräch nicht zu töten, nahm fie eine 
der Zeituoge blätter, um darin, wie fie dies ja oft- 
mals that, die Nachrichten über den Kours der 
Hatte fie doch ſchon einige 
die Atalanta in dieſen 
Raſchen Blicks 
da — plötzlich — was war 
das? — wie von Entſezen gepackt, ſtarrle fie auf 
das Blatt in ihren zitternden Händen, ihr Antlitz 
entfärbte fih, und mit gellem Aufſchrei ſank fie be⸗ 
Erſchreckt ſuhren der Vater 


ſchäfte erledigt 
im Thauſſc, u f 


Schiffe nachzuſehen. 
Mal daraus erfahren, wann 
oder jenen Hafen eingelaufen 
überflog fie das Blatt, 


wußilos zuſammen. 
und Erich von ihren Sitzen empor. 
Himmel! was kann das ſein? ſagte der Pfarrer, 
indem er mit Erich's Hülfe Ella auf's Sopha bet⸗ 
tete Während ſich der Vater bemühte, die Bewußt 
loſe durch Küylen der Stirn mit Waſſer in's Leben 
mrückzurufen, heite Erich das den Hänten Ella's 
entſallene Blatt aufgenommen und las: 
3. Oktober herrſchende große Orkan hat leider wie⸗ 
der ein Opfer gefordert. 
von St. Vincent verſank das deuſche Kauffabrthri⸗ 
ſchiff Atalanta, Kapitän Ka l X 
Mannſchaft wurde gerettet. der größere Theil dar⸗ 
unter der Kapttän, der bie zum letzten Augeublick 
auf ſeinem Poſten aus hielt, fanden in den Fluthen 
ihr Grab. Er ſchwieg tief ergriffen, und Thränen 
im Auge blickte der alte Vater auf die noch immer 
„Ich gebe den Arzt holen,“ ſagte 
Erich „und bin bald wiedee hier.“ 
Dire lohnen“, erwiderte der Pfarrer, und als Erid 
in der Thür entſchwunden, miete er nieder an ſei⸗ 
nes Kindes Seite, inbrünftig betend: 
ſei du une gnädig und gieb uns Kraft im Un, dung nach dem Leucht hmm hin über der grünenden 


„Gott im 


Der am 
Angeſichts des Hafens 
Ein Theil der 


„Gott wird 
„Herr Gott 


Le mar eiue tätſelig traurige Zeit, die über in die Weite, 1s iſt der nach Innen gerichtete Blick, 
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die Zufimmung der Budg tkommijfion gefunden] durch Beflaggung ihrer Häuſer. Ebenſo hatten 
haben, während der gegenwärtige Finanzminiſter Ti- ſämmtliche öffentliche und Regierungsgebäude Flag⸗ 
rard den durch den Verzicht anf die Eſſenbahnkon⸗ genſchmuck angelegt. Von den Kriegervereinen, js- 
vent on eniſtehenden Ausfall durch die Emiſſion neuer wie von den Vn bindungen ehemaliger Regiments⸗ 
Schatzſcheine mit kurzem Fälligkeltstermin decken will Kamcraden wird der heutige Tag gleichfalls in feit- 
Gleichviel, welcher Vorſchlag ſchlußlich durchdringen licher Wetſe begangen. Von den Lehrern und 
wird, die franzöſiſchen Sinanzwerhaliniſſe find jeden- Lehrerinnen wurde in den Schulen auf die Bedeu⸗ 
falls derartig, daß die Interventionsgelüfte Gam- tung des heutigen Tages hingewieſen. Die kron⸗ 
bettas in Egypten von Anfang an durch finanzielle prinzliche Familie wird mit den fürſtlichen Gäſten 
Erwägungen gehemmt erſcheinen mußten. Dies und der nächſten Umgebung der kronprinzlichen 
wird aber nicht verhindern, daß die Gambettiſten Herrſchaften zur Feler des heutigen Tages zum 
die Fiktion aufrecht zu erhalten ſuchen werden, daß, | Diner beim Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm im 
wenn ſie an der Regierung geblieben wä en, die Marmor-Balais verſammelt ſein. Abends findet 
Engländer heute nicht mit Ausſchließung der Fran ⸗ dann beim Kronprinzen und der Kronprinzeſſin im 
zoſen die Entſcheidung am Nil zu treffen hätten. Neuen Palais eine Ballfeſtlichkett ſtalt, zu der etwa 
— Der Kıomprinz feierte heute im Neuen 300 Einladungen ergangen fd. 

Palais im Kreiſe feiner Familie fein Geburtsfeſt. — Ein mit den diplomatiſchen Perjonalver- 
Um an der Feier theilnehmen zu können, waren auch hältnſſſen der deutſchen Bolſchaft in Konſtantinopel 
der Erbprin und die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ anſcheinend ſehr intim vertrauter Mitarbeiter der 
Meiningen vorgeſtern von ihrer Reiſe nach Meinin „Straßburger Poſt“ — wir vermuthen deren Chef- 
gen wieder nach Potsdam zurückgekehrt. Ferner redakteur, der längere Zelt der gedachten Behörde 
wellen am heutigen Tage als Gäfte der kronprinz- als Aplatus angehörte — liefert über die Perſo⸗ 
lichen Herrſchaften im Neuen Palais der Prinz und nalien des Grafen v. Haßfeldt einige Mitthellungen, 
die Peinzeſſin Chriſtlan zu Schleswig-Holftein und in denen er auch der übrigen hervorragendeten di⸗ 
der Fürſt Ernſt von Leiningen. Die eiſten Glück⸗ plomatiſchen Beamten der gedachten Botſchaft Er⸗ 
wünſcht erhielt der Kronprinz don der Klonprin- wähnung thut. Wir laſſen dieſen Theil feiner in- 
zeſſn und von den füngſten Vrinzejfunen Töchtern, tereſſanten Aus laſſungen folgen: 

ſowie von den im Neuen Palais weilenden erb⸗ „Mi den Verhäftniſſen im Orient if Herr 
prinzlich-meiningen Herrſchaften und den erlauchten von Radowitz durch eigene Anſchauung gründlich 
Gäften. Später eiſchenen der Prinz und die vertraut, er war in Konſtautinopel als Legations- 


282 wellenden Herſchaften zur Gratulation.] Land und Leute vielfeitig ken 
en Perſonen des Hofſtaates war es dann ver haden die Verhälkuiſſe en > ich ve 

gönnt, peiſbalich dem Kronprinzen ihre Glückwünſche ſtändig geändert. Als Radowiß früher in Kon⸗ 
abzuſtatten. Dagegen konnte der Kronprinz weiter ſtantnopel war, da galt der deulſche Vertreter am 
keine perſönlichen Gratulatlonen entgegennehmen, da goldenen Horn nur als Repräſentatloue ſigur — 


tigen Tage einen Aue flug zu unternehmen brabſich⸗[St Simon, Eichmann und Baron Werther be⸗ 
tigte. Aus dieſer Veranlaſſung hatten ſich zahlreiche] ſchränkten ſich bel der Ausübung ihrer Repräfenta- 
Perſonen von Diſtinktion, viele Herren aus dem none pflichten auf ein mehr als beſcheldenes, nur im 
Z vil und Milla ſtande, in die im Neuen Palais engſten Kreiſe überhaupt ſichtbares Minimum, und 
bei Potsdam und im hieſigen kronprinzlichen Pa- die für das Anſehen der deutschen Vertretung im 
lais ausgelegten Bücher eing. ſchrieben. Unzählige | Orient ziemlich kümmerlichen Verhältniſſe in dieſer 
Glückwunſchſchreiben und Telegramme von nah und Beziebung änderten ſich erſt dann, als Prinz Hein⸗ 


Baden und von anderen beferumdeten und ver- liebenswürdigen Gemahlin (einer geborenen Prinzeſ⸗ 
wandten Hö'en. Viele Enwohrer von Berlin und | fin! von Sachſen Weimar) von Peietodurg nach 
Potsdam betbeiligten ſich an der Feier des Tages Konſtantinopel verſezt wurde und die glänzenden 


— — —— — —̃— ͤ— 
das Pfarrhäuschen gekommen war. Ein Nerven- der, der Gegenwart entflohen, in der Vergangenheit 


alte Vater am Lager ſeines Kindis, bis dieſes end- ihrer Serle einſt der Liebe ſüßes Glück emporge⸗ 


davongetragen Aber nicht die lebenefrohe Ella war Meeres von jener wohlbekannten Stätte, wie ein 
es, die da wieder erſtanden war, ciſtorben war des Gruß aus der Vergangenheit. Wie von unſichtbarer 
Herzens Fröhlichleit und wie ein dunkler Schatten Macht getrieben, zog es fie dorthin, und wie ſie jo 
lag es auf ihrer Seele. den altbekannten Pfad durch den Wald zum Mer- 

Dankbar erkannte fie wohl des Vaters liebe- rer ſtrand daheiſchritt, wieder zum erſten Mal ſeit 
volle Zärtlichkeit, ſowie Erichs aufmerkſames zuvor jener unſeligen Zeit, da war es ihr, als jei, was 


was das Schickſal ihr entriſſen? Tod und öde lag Lenzes froher Wirklichkeit dahinſchwand; oder war 
das Dafein vor ihr, den winterlichen Gefilden gleich, es ein Traum, der fie jetzt umfing, daß es ihr 
wo die Gräſer verborit und die Bäume und Swäu- ſchien, als jei alles um ſſe her unverändert wie 


wolkenverhangenen Himmel emporſteeckten. Langſam Sänger in den Zweigen, trieb das Eichhorn 
nur ſchritt die Geneſung vor Es ſchwanden dar⸗ luſug Spiel, nickten duntduftende Waldesblumen zur 


war es Frübling geworden. In immer höheren ganz wie ſonſt, auch das Moos bänkchen ſtand noch 


Sonne wie veiklätend auf die Fenſter des Pfarr⸗ leichte Weben raunen murmelnd über den w 


blickt fe bin aus in die Ferne, aber fie ficht es wobl nung fehlt, 
nicht, wie die ſonnendurchglühle Luft in der Rich⸗ In wie die Blum“, die obne Duft, 
Dem Te de heimlich auxern ühlt. 
Saat wellenförmig ergitlert; ſchweift ihr Blick auch Nar ſcheinbar athmet Licht und aft. 
f (Jortſetzung folgt.) 
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Prinzeſſin Wilhelm und die anderen zur Zeit in] sekretär, in Athen als Geſandter tha hat 


er, wie ſchon gemeldet, mit feiner Famille am bew- |und oft nicht einmal als das, denn Brajier de 


fern waren eingelaufen; jo von den Majeſläten aus dich VII. Reuß mit ſeiner eben ſo bochgebildtten als 


fieber hatte Ella darnieder geworfen, wochenlang weilt. Ja, war es nicht ein Tag geweſen wie heutt? 
rang im bitterſten Kampf der Tod mit der Jugend, ſo lenzeewonnig ſchön, wo Alles Inospet, keimt 
in liebevollſter, au fopfeindſter Pflege verharrte der und blüht, wo alle Welt hofft und liebt, we auch in 


lich dem Tode abgeungen, die J gend den Sieg blüht? Leiſe tönte es herüber das Rauſchen des 


kommendes Weſen, aber konnte ihr das erſetzen, ſie erlebt, ein danger, böſer Traum, der vor des 


cher ihre kahlen abgeſtorbenen Achte ſtarr in den thedem! Wieder »witſcherten tes Waldes bificherte 


über die langen Wintermonate dahin, und wieder] Seite des Weges ihr entgegen, alles unverändert 


Bogen zog die Sonne ihre Bahn, und ſchon ſeit da wie ehedem am Buß des mächtigen Eichbaumes. 
einiger Zelt fallen die Strahlen der untergehenden Der ozurblaue Himmel ſpiegelie ſich im Men, 


häuschens, die ſie während des ganzen Winters nie- | Strand und beneßten die alten knorrigen Wurzeln 
mals erreicht hatten. Der Epheu, der ſich tobt und der Bäume, deren Kronen leiſe rauſchend im Winde 
leblos an der kalten Mauer angellammert, hat ſich wiegten. Lange, lange war ſte nun ſchon hier NK | 
feiſche Blätter bekommen und rankt fh, lustig em- nicht geweſen, welche trübe traurige Zeit war wer 
por, neut junge Arme aus ſtreckend. Der Linden - floſſen eine Zeit, die wie ein unüberdrückbaret Ab⸗ 
baum vor der Thür, mit ſeinem jungen, frischen grund ſich aufthat zwiſchen einſt und jet,” Ber- 
Grün, ſteht in voller Blüthenpracht, ebenjo der Flle ſunken war im Meer, woran ihr Herz gehangen, 
der und Jasmin des Heinen Borgärtchens, die Luft und mit ihm aller Frohſinn, alle Herzensfröhlich eit, 
mit ihrem lierlichen Duft erfüllend, und von dem alles Lieben und alles Hoffen. Was konnte ihr 
nahen Wald herüber ſchallt wieder des Finken Iufti- das Leben denn noch bieten 2 konnte es ihr zurück ⸗ 
ger Sang. Es war ein wonnig ſchöner Frühlings- | geben, was das Meer ihr geraubt? Oede lag 
tag. Die Fenſter find weit geöffnet und Ella alh - binter ihr oe Vergangenheit, hoffnungelos vor ihr 
met in vollen Zügen die balſamiſche Luft. Siunend die Zufunft, und ach Ein Leben, dem die Hoffe 
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Räume des neuen deutſchen Botſchaftspalaſtes jotart kes Erwähnung dee Wahlergebniſſes bemerkt, als für 2 Konzerte im Wintergarten in Berlin engagirt, Auf ſtudentiſche Gemüther pflegen Spiritmojen den 
Der bei allem erfreuliches Zeichen zu begrüßen. 
Verkehr auf der 


der heiterſten Geſelligkeit öffnete. 
Glanz ſtets herzlich gemüthlicht 
deutſchen Botſchaft entſchädigte reichlich für all den 
Mangel an Zuſammenhang mit der deulſchen Be 
hörde, unter dem die deuſſche Kolonie Früher Jahre 
lang gelitten hatte. Als Graf Haßfeldt den Prin⸗ 
zen Reuß erſetzte — dieſer ging bekanntlich nach 
Wien, wo er jeßt nach thätig iſt — änderte ſich 
die Lage abermals. Graf Hatzfeldt war durch Ver⸗ 
bältniſſe verhindert, ſeine Repräſentationspflichten zu 
erfüllen, warf ſich aber dafür mit um ſo größerem 
Eifer auf ſeine polltiſche Aufgabe und erhob bald 
die deulſche Botſchaft zum Mittelpunkt der ganzen 
diplomatiſchen Thätigktit in Konſtantinopel und den 
deutſchen Boiſchafter zum einflußreichſten Rathgeber 
am Hofe des Sultans. Dies Verhältniß änderte 
ſich auch nicht, als Haßfeldt nach Berlin ging; die 
Ihn vertretenden Geſchäftsträger, Anfangs Graf von 
Radollnshi, fpäter Herr von Hirſchfeld, wirkten 
ganz im Geifte des Botſchafters weiter und haben 
auch ihrerſeits große Erfolge zu verzeichnen. Der 
Graf Hugo Radolin von Radolinski, gegenwär⸗ 
tig 41 Jahre alt, ein tüchtiger Diplomat und 
ein vollendeter Kavalier, welcher ſich durch ganz 
beſondert Llebenswürdigkelt im perſönlichen Verkehr 
und durch hervorragende geſellige Talente auszeich⸗ 
net, kannte durch langlährige Thätigkeit in Kon- 
ſtantinopel die Perſonen und Verhältniſſe befonders 
genau und operirte ſehr glücklich. Als Graf Haßtz⸗ 
feldt ihn nach Berlin ins Auswärtige Amt zog, 
wurde v. Hirſchfeld, der früher berells als Lega⸗ 
tone ſekretär in Konſtantinopel beſchäftigt geweſen 
war, ſein Nachfolger. Herr v. Huſchfeld iſt ein 
noch junger überaus vielſeltig gebildeter, höchſt 
begabter Mann, der mit eben derſelben Leich⸗ 
tigkeit eine diplowatiſche Note entwirft, als er auch 
ein Muflkſtück komponirt, ein Feullleton ſchreibt oder 
für „Ueber Land und Meer“ ein reizendes Bild⸗ 
chen z ichnet. Er hat ſich als Geſchäftsträger vor⸗ 
züglich bewählt und iſt für feine Verdlen ſte, vor⸗ 
nehmlich auch in der egyptiſchen Angelegenheit, 
kürzlich in ganz Sejonderer Weſſe ausgezeichnet wor ⸗ 
den. Unſer Kaifer verlieh ihm den Rothen Adler⸗ 
orden und den Charakter als Legationerath, wäh⸗ 
rend der Sultan ihn mit dem Großkreuz des Med 
ſchidieh Ordens ſchmückte, eine Dekoration, die ſonſt 
nur in viel höherem Range ſtehenden Perſönlichkei⸗ 
ten verliehen wird.“ 


— Der Ernennung des Grafen von Haßfeldt 
zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes widmet 
der Pariſer „Temps“ eine eingehende Betrachtung, 
in welcher zunächſt die Urſachen erörtert werden, 
die eine Verzögerung dieſer Ernennung bis her ver⸗ 
anlaft haben ſollen. „Die Erhebung des ausge⸗ 
zeichneten Diplomaten,“ heißt es weiter, „zu einem 
Poſten, deſſen interimiſtiſcher Titular er ſeit langer 
Zeit war, kann gegenwärtig auf die auswärtige 
Politik der deutſchen Kanzlei keinen Einfluß aus⸗ 
üben. Der Werth aber, welchen Fürſt Bismarck 
der direhen Mitarbelterſchaft des deutſchen Verne ⸗ 
ters in Konſtantinopel beizumeſſen ſchlen, die unge⸗ 
wöhnliche Beharrlichkeit, mit der er die Zuſtimmung 
des genannten Diplomaten durchzuſetzen wußte, be- 
weſſen, daß der neue Staate ſekretär in den Augen 
des Kanzlers ſelbſt eine wichtigere Perſönlichkelt iſt 
als die Räthe, deren ſich der leitende Miniſler zu 
bedienen pflegt.“ Nachdem der „Tempe“ dann 
darauf hingewleſen hat, daß die vobzogene Berän- 
bene in Europa nicht unbemerkt bleiben darf, fährt 
er fort: 

„Die diplomatiſche Welt kann ſich ins beſon⸗ 
dere gegenüber der Ernennung des Grafen Haßfeldt 
nicht gleichgültig zeigen, wenn, wie einige Perſo⸗ 
nen wiſſen wollen, Fürſt Bismarck bel der Beru ⸗ 
fung des Grafen zur Theilnahme an ſeinen Arbei- 
ten daran dachte, in ihm nicht bloß einen Mitar- 
beiter, ſondern auch einen Nachfolger, einen Erben 
ſeiner Pläne und feiner Anſichten, einen Forlſührer 
feiner inneren Politik zu bilden. Sicher if, daß 
der Reichskanzler eine beſondere Achtung für feinen 
neuen Staatsſelretär bekennt. Dieſe Anſicht ver⸗ 
fehlt auch nicht, in Deutſchland Anhänger zu zäh⸗ 
len, inſoweit wenigſtens als die Bevölkerung dieſes 
Landes ſich geſtattet, mit einer achtungevollen Re- 
ſerve ein Urthell über ihre Regierung zu fällen.“ 

An die letztere etwas abgeſchmackte Tlrade 
knüpft das Pariſer Blatt den Hinweis auf eine 
Acußerung der „Times“, wonach Graf Haßfeldt 
und Graf Walderſee als die Koadiutoren des Für⸗ 
fen Bismarck und des Grafen Moltke cum spe 
susoedendi anzuſehen wären; als die muthmaß⸗ 
lichen Nachfolger des Diplomaten und des großen 
Kapttaus, welche die Größe Deutſchlands begründet 
haben. . 


e Aus Baden vom 17. Oltober wird ge⸗ 
schrieben: Der Kaiſer hütet jeit geſtern das Zim⸗ 
mer, aber nicht das Bett. Ich bemerke gleich, daß 
die Aerzte keine ernſteren Bedenken hegen und find 
die Reijedispofitionen, wonach der Kaiſer zwiſchen 
dem 20. und 22. d. ſeine Rückreiſe nach Berlin 
anteitt, aufrecht erhalten. Das Unwoblſein des 
Kaisers beſteht in einem Anfall von Nierenkolik, 

Leiden, das im November v. J. in ganz ähn⸗ 
licher Weiſe aufgetreten war. Das Leiden iſt be- 
kaunllich richt ſchmerghaft und pflegt in leichterer 
Wiederholung des erſten Anfalls aus zuklingen. Wie 
bemerkt, äußern ſich die Aerzte vollkommen zuver⸗ 
fchtlich, wozu das gute Allgemeinbefinden des Kai- 
fera weſentlich beiträgt. Was die Gefundpeit der 
Kalſerin betrifft, jo iſt die hohe Frau im Stande 
regelmäßig Ausfahrten zu machen; eine entſchledene 
Beſſerung des Leidens, welches auf den Fall in 
Babelsberg zurückzuführen iſt, konnte bis jept leider 
noch nicht konſtatirt werden. 


— Der Ausfall der lirchlichen Wahlen in 
Berlin und in Breslau if, wie bie „Prov. - Corr. 
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Ausland. 


Paris, 16. Oktober. Gambetta iſt in der 
Wahl ſeiner Verwandten nicht „vorſſchtig“ genung 
geweſen, wenn man ſich eines bekannten Diktums 
bedienen darf. Abgeſeben von der „Tante Maſſa⸗ 
bie“, welche ihm lange Jahre hindurch die Wirth ⸗ 
ſchaft führte, und unter deren Vatersnamen er im 
vorigen Jahre ſeine famoſe Reiſe nach Deutſchland 
unternahm, hatte er bereits mancherlel Mißgeſchick 
mit ſeinen Verwandten. Daß die konſervativen 
Blätter unlängſt den ukundenmäßigen Nachweis 
führen zu können vorgaben, unter den Vorfahren 
Gambettas wäre einer in feiner italieniſchen Hei⸗ 
mato vom Leben zum Tode befördert worden, wird 
den ehemaligen Konſeilpräſidenten wenig anfechten. 
Soeben taucht aber eine Nichte oder Koufine Gam⸗ 
bettas als — Chanſonettenſängerin auf, welche, im 
Jahre 1876 verwaiſt, von ihren Verwandten ver ⸗ 
gebens eine Unterſtützung erbat und entſchloſſen iſt, 
nach Parts zu kommen und hier in einem bellebt⸗ 
gen Cafe chantant „aufzutreten“. Ihre Papiere 
will Claire Gambetta feiner Zeit dem „Vetter“ 
Leon überſandt haben und dann mit einer ganz 
geringen Geldſamme durch Vermittlung einiger Ab⸗ 
geordneten abgefunden worden ſein, ohne daß ſie 
jedoch ihre Dokument: zurückerhalten babe. Die 
nicht gambettiſliſche Preſſe macht ſich über dieſe Vor 
gänge jeldſtredend weldlich luſtig. Insbeſon dere 
veröffentlicht der Humoriſt des „Figaro“ eine nach 
bekannter Melodie und allerdings nicht ganz zutref⸗ 
fendem Refrain zu ſingende Ehanfonette, deren letzte 
Strophe lautet: „Man hat mir von Berkeiratfung 
und ſehr gut ausgestatteten Ehemännern geſprochen. 
Ich habe jedoch alle Huldigungen, alle guten Par⸗ 
tien zurückgewieſen und vorgezogen, unverhetrathet 
zu bleiben. Sie werden mich fragen: „Wes⸗ 
halb ?“ ... Blogs um meinen Familiennamen zu be- 
balten, um mich ſtets Gambetta nennen zu können. 
Denn ich bin die Schweſter eines im Quartier der 
Rue Saint-Didier woblbekannten Redners.“ — Es 
müßte ſeliſam zugehen, wenn die „gamins“ von 
Paris dieſen Refrain nicht bald in allen Straßen 
der Hauptſtadt fingen ſollten. Die Popularität 
Gambettas hat eben längſt aufgehört, eine „ernſt⸗ 
hafte“ zu ſein. 

Hier, ſowie in den benachbarten Städten ha⸗ 
ben in den letzten Wochen zahlreiche Kirchen dieb ⸗ 
ſtähle ſtattgefunden, deren Aue führung darauf ſchlie⸗ 
ßen läßt, daß ſich eine förmliche Bande zu dieſem 
Behufc gebildet hat. Aus Ramboulltt im Depar⸗ 
tement Selne-et Oiſe wird ſoeben ein neuer Dieb 
ſtahl gemeldet. Daſelbſt ſind nicht nur Gegenſtände 
von hohem Werthe, ſondern auch koſtbare Andenken 
geraubt worden, melde die Könige Karl X. un 
Louis Philipp der Kirche gejchenft hatten. Unter 
den letzteren Andenken befindet ſich auch eine von 
dem Klerus von Rambouillet für unſchätzbar erachtete 
Reliquie, die ſich in einem fünfzig Zentimenter ho⸗ 
hen, maſſiven ſilbernen Kreuze befindet. Am Tage 
des Diebftahls hatten Beamte der nach Paris füh⸗ 
renden Elſenbahn zwei verdächtige Paſſagiere mit 
Packeten bemerkt. Das Signalement dieſer Leute 
ſtimmt mit demjenigen einiger von der bieſigen Kri⸗ 
minalpolizei geſuchten Kirchendiebe überein. Der ef⸗ 
fektive Werth der in Rambouillet geſtohlenen Ge⸗ 
genſtände wird auf 30,000 Francs abgeſchätzt. 

Paris, 17. Oktober. Aus Mon ſceau Irs- 
Mines wird gemeldet: Die Regierung hat die 
ernſteſten Maßregeln ergriffen, um neuen Ruheſtö⸗ 
zungsverfuden zu Montceau-les-Mines vorzuben 
gen. Auf Befehl des Miniſters des Innern find 
von den Präfekten Truppen, requirirt worden. Die⸗ 
ſelden machen fortwährend Patrouillen durch das 
ganze Gebiet, wo die Unruhen ſtatthatten. Außer⸗ 
dem werden die Wohnungen aller der Zeugen, dle 
berufen ſind, bei den gerichtlichen Unterſuchungen 
auszuſagen, durch die bewaffnete Macht beſchützt. 
Der Prozeß der erſten Agitatoren beginnt Mittwoch 
den 18., vor dem Geſchworenengericht von Chalon⸗ 
ſur⸗Saone. In der letzteren Stadt ſind gleichfalls 
Maßregeln getroffen, um die Freihelt der Berathun⸗ 
gen des Gerichtshofes und der Geſchworenen zu 
ſichern. Der Juſtizpalaſt wird militäriſch beſetzt wer⸗ 
den. Endlich erfahren wir noch, daß der Direktor 
der allgemeinen Sicherheit ſich nach Montreau-Ies- 
Mines begeben hat. 


Vrovinzielles. 

Stettin, 19. Oktober. Stellt ſich nach dem 
Kauf eines Hauses heraus, daß daſſelbe zur Zeit 
des Kaufabſchluſſes mit dem Hausſchwamm in er- 
heblicher Weiſe behaftet war ung noch if, fo kann, 
nach einem Erktuntuiß des Reichsgerichts, Erſten 
Huͤlfsſenats, vom 11. Juli d. J., im Geltunge- 
bereich des preußiſchen Allgemeinen Landrechts der 
Käufer vom Kaufvertrage wieder abgehen, ohne 
daß es darauf an kommt, ob der Verläuſer bei dem 
Kaufabſchluß Kenntniß von dem Vorhandenſein des 
Schwamms gehabt, oder ob derſelbe dem Käufer 
das Nichtvorhandenſein des Schwamms jzugeſichert 
oder dieſer ſolches ausdrücklich vorausgeſeßt hat. 
Schadenerſatz dagegen kann der Käufer wegen des 
erwähnten Mangels nur dann fordern, wenn der 
Verkäufer vor dem Kaufabſchluß über das Vorhan⸗ 
denſein des Schwamms in ſeinem Haufe, troß einer 
ihm gegebenen Anregung, ſich nicht unterrichtet Hatte 
und von dem beflehenden Verdacht der Schwamm ⸗ 
bildung beim Kaufabſchluß dem Käufer keine Kennt⸗ 
niß gegeben hatte. 

— Etelka Gerſter hat ihre Konzert- und 
Opern-Tournee am 14. d. M. in Breslau begon⸗ 
nen, am 16. gab fie ein aus verkauftes Konzert in 
Dresden, das Konzert in Stettin findet definitiv 


Freitag, den 20, d. M. fait, für den N 


und 1. November wurdt die berühmte Sängerin 


wofür fie 7000 Mark erhält, ferner Anfangs No⸗ 
vember für 3 Konzerte in Moskau, wofür 6000 
Rubel bereits deponirt find. 

— Schwurgericht. Sitzung dom 18. 
Oktober. Anklage wider den Matroſen Abradam 


Einfluß zu üben, daß die liede Jugend wit ihres 
Gleichen oder auch mit anderen Perſonen anzubin⸗ 
den oder ſie zu „ſchrauben“ ſucht. So erhob 

denn auch bier nach einiger Zeit ein Bruder Stu 
dio, näherte ſich dem ſtillen Gaſt und lallte ihn 


Balland aus Charleſton auf Süd Karolina an: „Sagen Sie mal, altes Haus, warum lrinken 
wegen Körpesverlepung mit tödtlichem Erfolge. — Sie denn eigentlich halb und halb, Wein mit 


(Schluß.) 

Die Giſchworenen nahmen an, daß Nolbwehr 
vorlag und verneinten die Schuldfrage, demgemäß 
wurde der Angeklagte, welcher ſich ſtit Februar d. J. 
in Haft befindet, freigeſprochen. 

Mit dieſer Verhandlung iſt die dritte dies⸗ 
jährige Schwurgerichtsperſode beenden und nahm 
aus dirfem Grunde der Vorſitzende dis Gerichts- 
bofes, Herr Ober-Landesgerichtsrath Rintelen, 
Beranlafjung, den Herren Geſchworenen für ihre 
Mitwirkung bei den Verhandlungen Dank auszu⸗ 
ſprechen. N 

— In der geſtern beendeten dritten dies jährt ⸗ 
gen Schwurgerichtöperiode wurde gegen 21 Ange⸗ 
klagte verhandelt. Die einzelnen Anklagen betrafen 
in 7 Fällen Raub, in A Fällen Verbrechen gegen 
die Sittlichkelt, in 3 Fallen vorſätzliche Brandfif- 
tung, in je 2 Fällen Meineid, Widerſtand gegen 
einen Forſtbeamten und Körperverletzung mit tödt- 
lichem Erfolge und in je 1 Fall Kindes mord und 
Diebſtahl. 5 Angellagte wurden freigeſprochen und 
zwar 2 wegen Verbrechen gegen die Sitilichkeit und 
je 1 wegen Raub, Kindesmord und Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolge. Die übrigen Angeklagten 
wurden ve urtheſlt und zwar wurde gegen dleſelben 
im Ganzen erkannt auf 45 Jahre 6 Monate Zucht⸗ 
baus, 9 Jahr 5 Monate Gefängnif und 44 Jahre 
Ehrverluſt, in 5 Fällen wurden mildernde Umſtände 
bewilligt und in 7 Fällen die Zuläſſigkelt von Po- 
lizetauſſicht ausgeſprochen. Die höͤͤchſte gegen einen 
Angeklagten verhängte Strafe betrug 10 Jahre 
Zuchtbans wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, die 
3 Strafe 6 Monate Gefängniß wegen Mein⸗ 
eldes. 

— In der Asphalt- und Dachpappen-Fabril 
von 2 Lindenberg an der Alt⸗Dammer ſtraße 
brach geſtern Nachwittag gegen 3 Uhr Feuer aus, 
welches ſehr ſchnell um ſich griff und erſt nach 
ta. ae Thätigkelt der Feuerwehr bewältigt 
wurde. 

— Am Freitag tritt im Bellevue Thea⸗ 
ter der für das Statt-Tpeater neu engag erte Ko 
mifer Herr Vl mi, bisher am Stadt⸗Theater zu 
Aachen, zum erſten Male auf. Dieſe Vorſuellung 
iR gleichzeitig die zweite Vaudtollle Vorſtellung zu 
ermäßigten Bielfen, und ſind dazu drei retzendt 
Einakter ausgewählt, nämlich „Moritz Schnörche“ 
von Moſer, „Eine verfolgte Unſchuld“ von Pohl 
und „Nimrod“ von Salingre. Im Zwiſchenakt 
findet „Ballet“ ſtatt. — Als vierte volksthümliche 
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen geht am Sonn- 
abend im Stadt Theater „Wilhelm Tell“ von 
Schiller, neu cinſtudnt und ſorgfältig beſetzt, in 
Szene. Der „Tell“ wurde ſchon ſeit mehreren 
Jahren bier nicht gegeben, und darf daher auf 
ur Aufführung wohl ganz bejonders hingewieſen 
werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Lohengrin.“ Oper in 3 Alten. 

Beinahe wäre im Hamburger Staditheater am 
Abend des 12. d. Mis. aus dem Jirthum einer 
Dame eine unangenehme, vielleicht nicht gefahrloſe 
Panik entſtanden. En dortiges Blatt ſchreibt dar⸗ 
über: Es entſtand kurz vor dem Schluſſe der erſſen 
Aufführung des Grillparzer'ſchen Trauerſplels; „Des 
Meeres und der Llebe Wellen“ eine furchtbare Pa⸗ 
nik durch den angſtvollen Auſſchrei einer Dame im 
Parquet, welche den Schleier einer mitwirkenden 
Schauſpielerin von Flammen ergriffen glaubte. Der 
Ausruf: „Der Schleier brennt“, von unbeſtimmten 
Tönen des Entſetzens begleitet, ſcheuchte im Augen⸗ 
blicke das Publikum von ſeinen Sitzen auf, und 
nur die gebieterſſchen und fiſten Zurufe von der 
Bühne herab, welche Ruhe geboten und Gefahr⸗ 
loſigkeit verkündeten, beſonders die des Regiſſrurs 
R. Buchholz, der raſch an die Rampen getreten 
war, vermochten die zahlreich erſchienenen Zuſchauer 
von der berelts begonnenen Flucht zurückzuhalten. 
Ene in der Rückerinnerung erheiternde Szene ſplelte 
ſich für die nicht Geängſtigten und die Vorgänge 
genau Beobachtenden ab durch die unwillkürliche 
VBermiſchung von Poeſie und Wirklichleit auf der 
Bühne. Hero, über den todten Gelieb een gebeugt, 
vergißt plötzlich ihres Schmerzes und wartet erſt die 
beruhigenden Worte ihres Regiſſeurs ab, um ihren 
Schmerz zu erneuern; Leanders Leicht aber, auf den 
Stufen des Tempels gelagert, erdebt ſich blitzschnell, 
um die etwaige Gefahr zu erſpähen, welcht im 
Augenblicke weder vom Oberprieſter, noch ſeinem 
Wächter drohte, und entschloß ſich gleichfalls erſt 
nach erlangter Beruhigung wieder zum Todiſein. 
Natürlich war durch den ſtörenden Zwiſchenfall die 
Stimmung der Zuſchauer für den furzen Reſt des 
Abends zerſtört. 


Vermiſchtes N 

— (Wein mit Waſſer.) In einer Weinſtube 
der Univerfitätsfladt Jena ſaß ein beiabrter Herr 
gegen Abend am Fenſter, eine Flaſche Rebenſaft und 
eine Karaffe mit Waſſer vor fi. Seinen Gedan⸗ 
ken hingegeben, ſchaute er in die Dämmerung hin ⸗ 
aus, bis feine Einſamkeit plötzlich durch einen Trupp 
Studenten geflört wurde, die lärmend ins Zimmer 
ſtürmten, ſich um einen großen Tiſch im Hinter 
grunde des Gemachs lagerten, Wein kommandirten 
und, ohnt den alien Herrn am Fenſter ihrer Be⸗ 
achtung zu würdigen, einen Kommers eröffneten. 


Waſſer? Wie? Können wohl nichts vertragen!“ 
Zwei große Augen wandten ſich dem Fragenden zu, 
und eine ſonore Stimme begann, nicht in gewöhn⸗ 
licher Proſa, jonden improviſtrend in gebundener 
Sprache: 

„Waſſer allein macht ſtumm, 

Das beweiſen im Teiche die Fiſche; 

Wein allein macht dumm, 

Das bezeugen die Herten am Tiſche; 

Diewell ich nun Keins von Buden möcht jein, 

Trink' ich mit Waſſer gemiſcht den Wein 

Darauf erhob ſich die greife Giſt alt vom Siß 

zu anſehnlicher Höhe und ſchritt ruhig hinaus. Die 
verblüfften Muſenſöhne riefen den Wirth und forſch⸗ 


ten, wer der Fremde geweſen. Die Antwort lan- 


tete: „Exzellenz von Gotthe aus Weimar! 

— („Die Jagden des zweiten Kalſerrtichs.“) 
Unter dieſem Titel hat kürzlich der ehemalige kalſer⸗ 
liche Forſtinſpektor de la Rue jeine Erinnerungen 
beraue gegeben. Unter Anderem erzählt er, welche 
Rolle die Jagden von Compiegne vor der Heirath 
Napoleons III. ſpielten. Hier war es, wo der 
Katjer feine Liebe zu Fräulein von Montijo zum 
eiſten Male öffentlich zur Schau trug. Die Gräfin 
nebſt ihrer Tochter begleiteten den Souverän auf 
demſelben Fußſteige im Walde. Der Kaijer haue 
zwei hübſche einläufige Flinten für Fräulein von 
Montiſo mitnehmen laſſen, die damit Faſanen im 
Iluge vortrefflich ſchoß. Der ganzen Jagdgeſell⸗ 
ſchaft wurde es klar, daß der Katjer ſterblich ver⸗ 
liebt war in die junge Spawetin, die dawals im 
vollen Glanze ihrer Schönheit prangte. Da ſtine 
Abſichten aber Niemandem bekannt waren, fiel man- 
ches ſpitzige, übeltungende Wort. Ein Legitimift 
beſonders, Herr von Saint⸗Paul, that feiner Zunge 
keinen Zwang an. „Ach, mein Lieber“ ſeufzte er 
auf den Heiwritt zu de la Rue, „wie weit hinter 
uns liegen doch die Zeiten, da ich die Ehre hatie, 
Ibre königliche Hoheit, die Herzogin von Angou⸗ 
leme, zu begleiten, die in vergoldeter Karroſſe zum 
Jagd-Rendezvous fuhr! Welche wahrhaft fürſt⸗ 
liche Größe! Und welch ſonderbarer Gegen ſatz zu 
dieſen Närrinnen, dieſen Windlöpfen, die wie echte 
Studenten der Medizin in dem Wagen des Kaisers 
ſchreien, fingen and Zigarretten rauchen! 
Sie die kleine Spanierin geſehen? Sie iſt ver... 
ſchön. Ventre saint-gris! Und wie ver Kaiſer 
fe pouſſirt! Ich glaube wirklich, Seine Majeſtät 
iſt vernarrt in das Mädchen!“ Tags darauf 
las der gute Legitimiſt in der Zeiiung, daß der 
Kaiſer Fräulein v. Montijo heiratzen werde. Elends 
lam er zu de la Rue und bat ihn, er möchte „jeine 
unpaſſenden Worte vergtſſen“. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Konſtantinopel, 17. Ottober. Der wegen 
Ungehorfams gegen die Befehle der Pforte feines 
Poſtens als Gouverneur von Bruſſa entſetzte Achmet 
Veſtt Paſcha ſoll dem Staatsrath zur Aburtheilung 
überwieſen werden. } 

Konſtantinopel, 18. Oktober. De Pforte 
hat geflern Lord Dufferin eine Note zuge en laſſen 
als Antwort auf deſſen Note vom 8. d. Mie. be⸗ 
treffend die Frage der Räumung Egyptens. In 
derſelben erklärt die Pforte, ſie ſei geneigt, wegen 
der definitiven Regelung der egyptiſchen Angelegen⸗ 
beiten mit England zu verhandeln und hoffe im 
Vertrauen auf die Freundſchaft Englands, daß die 
Hauptgrundlagen des status quo keine Aenderung 
erfahren würden. 

Kairo, 17. Ollober Der Herzog von Eon- 
naught iſt von feinem Aus fluge nach Ober-Egyp⸗ 
ten zurückgekehrt und wird heute Abend mit Gene⸗ 
ral Wolſeley einer zu Ehren der engliſchen Armee 
veranſtalleten Feſtlichteit beiwohnen. Morgen findet 
ein Feſt bei Riaz Paſcha ſtatt, zu welchem der Her⸗ 
zog fein Erſcheinen gleichfalls zugeſagt hatte. 

Alexandrien, 17. Oktober. Der Zufigmini- 
ſter hat dem Präfiventen des internationalen Ge⸗ 
richtehofs ein Dekret des Khedive zugehen laſſen, 
durch welches die Friſt für die Erfülung aller ſelt 
dem Juni gefällten richterlichen Entſcheldungen bis 
zum 31. Dezember d. J. verlängert wird. 

Nach dem von der Kommiſſion für die Do⸗ 


mänen- Anleihe erſtatteten Bericht wird voraus ſichtlich 


beantragt werden, daß die Regierung zur Bezahlung 
des fälligen Koupons einen Vorſchuß leiſte. Der 
Bericht konſtatirt, daß die Ausgaben in der Zeit 
vom 1 Januar die 30. September d. Je. den 
Voranſchlag um 187,000 Livres überſtelgen. 

Roger Bey bat in einer Zuſchrift die Anſicht 
aus geſprochen, daß die Bewilligung englischer Ber- 
theibiger für Arab! Paſcha ein ſchwerer Nachtheil 
für die etpptiſche Justiz ſein würde. 


Liberaler Wahlverein. 
46. Bezirk. 


Bei der heutigen Vorwahl der Urwähler obigen 
Bezirke wurden als Wahlmänner gewählt: 
für die III. Abtheilung: 
Kaufmann Carl Arlt, 
Rathsmaurermſtr. E. J. Decker, 
für die II. Abtheilung: 
Stadtrath O. Gadebusch, 
5 F. Lansert, 
für die I. Abtheilung: 
Direkter Emil Metzler, 
Rlemprermfir, G. Zuther. 
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